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Von den Handwerkern und Künstlern rc . 6sr

ein Bogen geschlossen ; sieht man aber auf die Zierlichkeit ?
so werden die Pfeiler mit Wandpfeilern , oder auch HM
aus der Mauer stehenden Säulen verziert .

Nach den Regeln der besten Baumeister , soll die Höhe
der Ocfnung von dem Fußboden bis an den Scheitel des

Bogens , der doppelten Breite gleich seyn . Die Neben -

Pfeiler werden ein Model breit gemacht ; zum Bogen wird

ein voller halber Zirkel genommen , und vorn Scheitel des

Bogens bis an den Unterbalken , zwei Model . Diese Ver¬

hältnisse geben den Bogenstellungen das schönste Ansehen ,
und darnach muß nun alles übrige bestimmt werden .

Es soll eine Bogenstellung mit dorischen Pfeilern ge¬

macht werden , weil diese Mit zwei Untersäzen - 8 ModÄ

hoch sind , vom Unterbalken an bis auf den Scheitel des

Bogens , im lichten aber zwei Model gerechnet werden ,

so blieben für die Höhe der Oesnungeir l6 Model übrig ;

mithin ivürde die Weite acht Model seyn . Nun muß an

jeder Seite ein Model für die Breite des Nebenpfeilers ,
und ebenfalls ein Model für die halbe Deke des Pfeilers

gerechnet werden ; daher entsteht die Pfeilerweite von zwölf

Modeln .

Der äusserste Pfeiler einer Bogenstellung , muß not ?

wendig stärker seyn als die andern , damit er die Spannung

des Bogens aushalte . Deswegen sezt man auch insge¬

mein kzwei Wandpfeiler oder Säulen auf der Eke neben

einander »

porttcus .

z 5 . ) Porticus . Es ist eine an einer oder beiden Sei¬

ten offene Gallerie , deren Dach auf Säulen oder auf

Bogenstellungen ruhet . ( Siehe Bogeustellung , Säuicns

S<wg . )
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Säulengang . ^ ^^ ^
ricM

; 6 .) Sänlengang , Sänlenlaube , ( Lolormsäe fr. )
Ein Sänlengang bedeutet im allgemeinestm Sinn einen
offenen, ' von oben bedekten Gang , zwischen zwei Reihen
Säulen , oder zwischen einer Mauer , und einer Reibe Einers
Säulen . Die Griechen und Römer verwandten auf die Jastil »
Säulenlauben viel Geld , und fürten oft um ire Tempel As
herum , wie ich schon gezeigt , sie brauchten sie auch bei l^ stul si
öffentlichen Pläzen zu Spaziergänger Zusammenkünften S
und Spielen , die sie mit Mauren umgaben , um welche ^ ^ !
hernach auch solche Gänge gemacht wurden . Oft machten Km , di
sie darob eine offene Gallerie , oder kleinere und grössere When a
Zimmer. In Rom waren die Marktpläze mit Säulen » M
lauben umgeben , und so wol unten und neben denselben,
oder oben an den Batterien , waren die Contore der Wechs - Ä
ler , der öffentlichen Einnemer , und wol auch Kramläden. ^ We
Endlich hatten auch die grösten Wonhäuser um ire Höfe tn Lw
herum . Sie waren bei den Alten die prächtigsten Werke MWm
der Baukunst, ire Mauren zierte man oft mit Gemälden ; ^
die öffentlichen waren Spaziergänge und Zusammcnkönfte ^
müßiger und beschäftigter Bürger , so wie heut zu Tage En , vk
die Börstn . Sie sind an öffentlichen Gebäuden schiklich , Aug m da
wo sich Geschäften halben viele Menschen versammeln , von E al«-
denen nur wenige in dem innern ire Geschäfte verrichten §a Mn,ä
können , die übrigen draussen warten müssen ; z . E > zu Ge - s EchniMk
richtshöfen , Zoll Aecis - und andern öffentlichen Häusern , lmz aas d>wo die Gefalle des Staats eingenommen werden . Die
Alten sielen auf diesen Einfall , weil von den Herren selbst
an öffentlichen Orten Geschäfte verrichtet wurden , die jezt ^ ^ ^Bediente und andere gedimgene Personen verrichten . ^

Jezt sind sie nicht mcr gebräuchlich ; in Italien findt ^
nran allen » noch damit verschenk Palläste und Kirchen , WaiM

z . E
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z . E die Peterskirche zu Rom , in irem Vvrhof sindt man
die prächtigste Eäulenlaube .

Postament .

; ? -) Postament . Wird auch Baftment geschrieben .
Eine regelmäßige verzierte Erhöhung , auf welche Statuen ,
Vasen und andere Werke der Bildhauer geftzt werden .
Das Postament ist für dergleichen Werke , was der Säu -

lenstul für Säulen . Man macht sie vierekig , rund oder

oval . Sie bestehen aus drei Teilen , dem eigentlichen Kör¬

per des Postaments , der auf dem Fns steht , und dem

Kranz , der gleichsam den Kopf ausmacht . Fus und Kranz
bestehen aus mer oder weniger Gliedern , nach dem man
dem Postament mer oder weniger Zierlichkeit geben will .

Der Hauptteil hat oft die Gestalt eines Würfels , und wird

alsdann mit diesem Namen belegt ; meistenteils überlrift

feine Höhe die Dike . Oft verzieret man die Postamenter
der Statuen , die vier Seiten des Würfels oder Stammes ,
mit historischem oder allegorischem Schnizwerke . Die run¬

den Postamenter findet man oft mit aufgeschlagenen Vor¬

hängen einer unbedeutenden Zierart . Einfalt an Posta¬

menten , verrät guten Gefchmak ; denn dadurch wird das

Aug von der Hauptsache , von dem darauf stehenden Bild ,

nicht abgezogen . Doch kann es bei Statuen dienlich seyn ,

da historische oder allegorische Vorstellungen in flachem

Schnizwerk , an dem Würfel des Postaments , deren Deu¬

tung auf die Slatue geht , ser wol angebracht sind .

Säulenstul .

; 8. ) Säulenstul . Ein kurzer vierekigter Pfeiler , auf
welchen die Säule gestellt wird , um die ganze Ordnung

sne Verdikung der Säule höher zu machen . Die Alten

wußten nichts davon , sie ftzten die Säule « schlechterdings
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auf den Boden ; doch war der Grund schon etwas über
den Erdboden erhöhet- Es scheint also , der gute Gckhmak
verwerfe sie . In der Tat geben sie der Säulenreihe ein
etwas verworrenes , und etwas gothisches Ansehen , wenn
man sie mit der Einfalt der blossen Gäulen vergleicht .
Den Fall kann man ausnemmen , in welchem die Dike
der Säulen nach den übrigen Umstanden zu stark wäre.
In diesem Fall erlangt man durch die Postamente eine
geringere Höhe der Säule , und folglich eine geringere
Dike derselben . . In Gebäuden , wo merere Ordnungen
über einander stehen , kann man in den obern Ordnun-
nen einen Vorteil von den Säulenstülen ziehen . Durch
die Erhöhung , die Gebäude den Säulen geben , fallen diese
besser in die Äugen , da sonst ir Fus von dem darunter
weit hervorstehenden Kranz bedckt würde. An diesem FaL
tut man ser wol , wenn man das Fusgesims und den
Kranz des Postaments , durch die ganze Mauer fortlaufen
läßt . Dadurch werden alle Säulen auf eine weit bessere
Art mit einander verbunden. Es steht ser übel , wenn in
obern Geschossen die Säulenstüle durch dazwischen liegende
Fenster getrennt werden. Dieses wird durch die Verbin¬
dung mit der Mauer vermieden.

Ailderstul.

Z- .) Bilderstul . Sind vierekigte Steine , an den drei
Spizen eines Giebels , auf welche Statuen gefezt werden.
Bei den Alten war dies gewönlich ; und damit die Sta¬
tuen ganz gesehen würden , mußte man sie nicht unmittel¬
bar auf das Hauptgesimfe , sondern auf einen erhöhten
Stein stzen . Sie werden insgemein glatt , one Fusgesims
und Dekel , in der Dike der Säulen oder Master , über
welchen sie stehen ; die Höhe aber muß nach dem Giebel
abgemessen werden. Vitruv giebt ihnen die ganze Höhe

der
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der Giebelfelder , Scamozzi macht sie der ganzen Ausla¬
dung des Hanptgesimses gleich . In diesem Fall könnte
man in einer Weite von dem Gebäude , die seiner ganzen
Höhe gleich ist , das ganze Bild sehen . Man macht auch
solche Bilderstüle für Statuen , die auf freiem Boden ,
oder in Bilderdlinden stehen . Man macht sie würsiicht ,
oder cylindrisch , blos glatt , oder mit Fusgesimfen und De -
keln , und hat sie also keiner Regel unterworfen .

^ Trophäen .
40 .) Trophäen . Diese waren ursprünglich von den

eroberten Waffen zufammengefezte Denkmäler , die an dem
Orte des Sieges gefezt wurden . Zu wer Nachamung
brachte man hernach in der Baukunst allerhand in Holz
oder Stein ausgehauene Waffen an , und zwar in den Gie¬
belmauren , oder auf den Gebälken oder Gallerien , oder
auch an den Wänden oder Pfeilern . Die Römer und an¬
dere Völker , gaben Gelegenheit zu dieser Erfindung ; in¬
dem ein aus dem Krieg zurükgekommner Bürger die Was ,
fen des von ihm erlegten Feindes an der Außenseite sei¬
nes Hauses aufgehangen , wo sie nach den Gesezen , wenn
auch ein solches Haus verkauft worden , nicht dursten weg¬
genommen werden .

Diese Zierarten wurden nachher auf andere Arten

nachgeamt , und sowol an den Außenseiten , als inwendig
in den Zimmern , brachte man Iagdgeräte , musikalische

Instrumente , Werkzeuge der Künste und Wissenschaften ,
in wol gezeichneten Gruppen wie angehängt , an , die

man , wiewol uneigentlich , bisweilen auch Trophäen
nannte .

Lanterne .

41 .) Lanterne . Ein kleines , auf allen Seiten offenes
Türmchen , welches bisweilen über die Oefnungen der

R r Kup -
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Kuppeln gesezt wird , um das Einfallen des Regens et¬
was abzuhalten . Die Alten brauchten sie schon , Vitruv
nennt sie 1KoI «,8 . Nach anderen aber , denen auch Win -
kelmann beistimmt , wurde dieser Name der Kuppel selbst
gegeben ; und man findet kein altes Gebäude , wo über
der Kuppel eine Laterne stühnde . Sie scheinet der einfa¬
chen Grösse der Kuppel etwas zu benemmen . Widrig ist
es einem an die Einfalt gewontcn Aug , wenn so viele
neue Baumeister an die Pfeiler der Laterne gerollte Stü ,
zen ansezen ; eine in allen Abstehlen gothische Erfindung .

Dekengemäide .
42 .) Dekengemäide , ( kls 5onctz . ) Diese Gemälde

zverden auf den Dekcn der Zimmer angebracht . Schon
die Alten brachten solche an , die aber aus .blossen Zierra -
ten bestanden , und ganz andrer Art als die neueren ge¬
wesen sind ; denn die Gemälde der neueren stellen insge¬
mein eine Handlung vor . Der Maler hebt durch seine
Arbeit die Deke der Baumeister wieder weg , und läßt
uns an deren Stelle den Himmel , oder die Luft sehen ,
und in derselben eine Handlung von allegorischen oder
mythologischen Personen . Dadurch haben diese Gemälde
den Vorteil , daß fie aufhören Gemälde zu seyn , und
man den wahren Ort der Scene zu sehen glaubt . Bis¬
weilen werden auch wirklich historiiche Personen gemalt ,
hie sich aber in der Luft schlecht schiken .

Diese Gattung scheinet mer Ueberlegung , Erfindung
und Kunst zu erfordern , als immer eine andere Gattung
der -Malerei . Um nicht unnatürlich zu seyn , kann man
keine Vorstellung wählen , als die sich zu dem Ort der
Scene , der die offene Lust , oder der Himmel ist , schiket.
Da es also keine menschliche Handlung seyn kann , so bleibet
dem Maler die ganze Mythologie , und die Allegorie of¬

fen :


	[Seite 637]
	[Seite 638]
	[Seite 639]
	[Seite 640]
	[Seite 641]
	[Seite 642]

